




 eecnznh e e gαανννν α—Do,
Zuplic

Auf die neulich ergangene Gegenantwort
des weiblichen Achillis.

Et  Kge, wo, was hore ich, wie nicht ein Baon wittert?
de Mein Gegner zeiget ſich, als ſey er ſchon verbittert,

Er fordert ſchon die Rach. Ein neuer Federkrieg
Bezieht mich auf einmal, da.kaum der erſte ſchwieg.

So hab ich dann gefehlt, ſo hab ich mich vergangen,
Dab ich ein: SchutzLibell von Weibern angefangen?

Nein lich geſteh es frev, ich fahr noch immer fort,
Ein weihlicher Achill tritt an den treyen Port.

Wiewohl man. zwar verdenkt mein kuhnes Unternehmen,
Man wolle mich ſagar als feige Memm beſchamen,

Doch wag ich unverzagt', und ſtelle die Duplic
In der gebundnen. Red zur Penſion zuruck;

O daß ich dich anheut mit Verien darfe binden!
Beſchwehrter Mardoche! Jch laß mich weiter finden.

Worinnen du ein Maus zur Retirade wieſeſt,
Drum denke nur daran, ſobald du dieſes lieſeſt,

Und wiſſe, daß mit:dir einneuer Gegner ſtreit,
Der von dem erſten ſich borgt die Gelegenheit.

ugch zieh den Degen aus von einer freinden Scheide,
Und miſch mich in das Spiel, wir kampfen alle beyde.

Jch weiblicher Achill will heut Verfechter ſeyn,
adu. Baon widerſprichſt der weiblichen Gemein.

Doch



Do h wulſt du dich hierinn in dieſem nur beſchonen,
Daß du die Schlimmen nur durch Schmahen wilſt verhohnen;

Doch ſage mir nur her, weil du es ſo gemeint,
Wie viel nach deinem Zweck doch endlich Fromme ſeynd.

Man denkt nicht, daß von dir ein Schrift heraus gekommen,
Worinn du Meldung machſt von tiner emzeln Frommen,

Und wann noch je und da noch eine Fromme war,
Sie wurd von dir verbannt, ſie war kein Weibe mehr.

Doch weil du alſo ſehr dein weichen Feind verachteſt,
So unbeſonnen hin den Ausgang nicht betrachteſt,

So lerne auch zumal (nur glaub, daß ich nicht lieg).
Es kann nichts ſchlimmers ſeyn, als da ein Weiberkrieg.

Es hat dereinſtens Rom Pappyrio zu danken,
Der eben dieſem Krieg geſetzet Maaß und Schranken,

Sonſt hat der Feind gar ſchnell gehauen in die Pfann.
Man ſeh die treue That der frommen Weibern an,

Die ihre Manner dort getragen auf dem Rucken;
Wie wenig lieſſen ſich von ſolcher Burde drucken!

Geſetzt, daß manchesmal ein Schlimme ſich einfind,
Folgt dennoch nicht, daß man ſich alſo ſehr verſund.

Die Weiſen haben ſich (betrachte nur die Schriften),

—D—Sie litten manche Schmach mit ſinnlichſter Gedult.
Schau nur den Hiob an! wie er gedultig ware,
Dort lag er auf dem Miſt, wie auf der Codtenbare,

Und noch zu ſeiner Pein ſchmaht ihn ſein eignes Weib,
Doch Hiob ſchwige ſtill, gedultig war iein Leib.

Schau hier den Socrates dort bey der Thure ſitzen!
Er muß noch uberdas bey ſcharfer Lauche ſchwitzen,

Doch nennt ſie Socrates ein ſehr bewehrte Hehn;
Die ihm viel Ayr aelegt, kein Rach will er verltehn.

Wer da nicht dulten kann das Gagzen einer Hehne,
Der wage ſich nur nicht in eine Vogeldehne,

Sonſt wird er bald gerupft; jedoch man bild ſich ein,

Auf Regen ſolgt gemein der holde Sonnenſchein;
Wiewohl oft manche blitzt, wiewohl oft manche wittert,
So glaube, daß ſie ſey darumen nur verbittert,

BDaß



Daß ſie wird werden gut. Das Muhlrad knarzet oft,
Und eben nur zur Zeit, da man gut Brod verhoft.

Der Ganſen roche Stimm, und tumlendes Geſchnader,
Erhielte dereinſt Rom. Der Bienen Feldgeſchwader

Bringt uns den nutzlichſten, und ſuffeſten Gewinn,
Obſchon oft manche ſticht, reitzt doch die Suſſe hin.

Wer kann wohl ſuſſere, und mehr erwunſchte Fruchten,
Mit Ariſtippo ſelbſt beym Honigfaim erdichten?

Als eben jene Frucht (doch ohne Adams Speiß)
Sie, ſind ſie nachſt dem Baum zu Mitt in Paradepyß.

Die Fruchten dieſes Baums, dem du begunſt zu fluchen,
Kanſt du wohl endlich noch bey heilen Morgen ſuchen;

Wann dir die Sonn aufgeht, die deine Bethſtatt ziert,
GOtt geb! daß nicht die Sonn in Steinbock wird verſpiert.

Es iſt noch nie erhort bey allen Staatsgemeinden,
Daß wer ſein eigen Leib darf ſchmahen, und verfeinden;

Ein Fleiſch von einem Fleiſch, ein Bein von einem Bein,
Mugß in dem Eigentum auch zu Gehilfinn ſeyn.

Das, was des Mannes iſt, ſoll man auch Mannin heiſſen,
Die Manner muſfen fich in ſolche Frucht verbeiſſen;

J So du mir widerſprichſt, zeig ich die Feigen dir,
Rom! wetze nur den Zahn, ſie ſchmecket dir, und mir,

GSie ſind ein ubles Suß, ſie ſind ein ſuſſes Uebel,
Du ſchleckeſt ſelbſt darnach in dem Poetenſtubet.

Wenn dir das Dichterrohr nicht mehr gereicht zu Sinn,
So laufeſt du geſchwind zu Pindi Gipfel hin;

Und ſpieleſt tapfer auf, ſo lang es dir gefallte,
Sag mir! was kann doch ſeyn vergnugters in der Welte?

Dein Gertraut lehret dich bey diſtren Wolkendunſt
Weiſſagungs-volle Kraft zu deiner Dichterkunſt.

Dann wann der Hahne ſingt, und wann der Schwane pfeifet,
Zugleich auch der Poet die üſtulam ergreiffet,

Und wann der Lowe brillt, und wann das Schweine gruent,Und wann die Mauße ziſcht, der Rebehuenreebhuent.

983756142
So iſt die Welt beſtellt, wer kan es anderſt machen?
Mein Freund! du miſcheſt dich in gar zu ſchwere Sachen;

Was



Was kann poßirlichers, und auch bewerthers ſeyn?
Als wann beym Hahnenruf das Gaga ſtimmet ein.

Wann manche dir verbeint in deinem Sinn vorkommen,
So denk, daß ſie vom Bein des Mannes ſind genommen.

Darum beſchwerter Mann! laß dieſem Volk den Trapp!
Was wilſt du trotzen dich um deine eigne Kapp!

Die dir doch wohl anſteht, wir ſind hierzu. gebohren,
Daß, wer in dieſer Zunft, ſich eine hat erkohren,

Der iſt ja in der That ein ungeſalzner Geck,
Der ſeme eiane Speiß verſchmaht wie Kudelfleck.

Werf ſie nur micht mehr hin, du kanſt es nicht gerathen,
Die Blatter dieſes Baums ſind dir ein kuhler Schatten,

Die Fruchte, ob ſie ſchon zuweilen ſind vergift,
Verſtopfen. dir das Maul. Drum ſey der Fried geſtift..
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